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M110. Freitag 


Poſen, den 11. Mai. 
mit einem großartigen Akte der Wohlthätigktit. 


Die heutige Feſtfeier begann in würdiger Weiſe 
Auf dem Hofe und in dem 
Saale des Odeums wurden von 6 Uhr Morgens bis gegen Mittag an 1200 
Arme Nahrungsmittel, als: Brod, Mehl, Reis, Graupe, Kartoffeln, Fleiſch, 
Häringe, an die zuletzt ſich Meldenden Geld in Gaben von 5 und 24 Sgr. 


vertheilt. Unter der deutſchen Bevölkerung herrſchte in der ganzen Stadt die 
größte Geſchäftigkeit, überall ſah man Vorbereitungen zu dem Feſtzuge. Auf 
dem Markte und in den Hauptſtraßen wehten aus ſehr vielen Fenſtern die deut» 
ſchen und die preußiſchen Fahnen. Um 3 Uhr Nachmittags hatten ſich die Kör⸗ 
perſchaften und die einzelnen auf dem Wilhelmsplatze um die dort errichtete 
Rednerbühne geſammelt. 

Es erſchien die hohe Generalität, die Generale v. Pfuel, v. Colo mb, 
v. Steinäcker, v. Blumen mit einer glänzenden Suite. Links von der ho— 
hen ſchön dekvrirten Rednerbühne ſtanden die Civilbeamten, rechts der zahlreiche 
Sänger⸗Chor, kenntlich an grünen Schärpen und an einem friſchen Lorbeer 
blatt am Hute. Der Tribüne gegenüber ſtanden junge Mädchen in weißen 
Gewändern mit deutſchen Schärpen und grünen Kränzen im Haar. Dieſer 
Anblick machte hier, wie auch ſpäter während des eigentlichen Feſtzuges einen 
ungemein lieblichen Eindruck. Nach Abſingung des ſchönen Claudius'ſchen 
Liedes: „Stimmt an mit hellem hohen Klang“ wies Dr. Wendt jun. in 
einer kurzen kräftigen Rede auf die hohe Bedeutung des Tages hin und ſchloß 
mit dem Wunſche, daß der Deutſche Geiſt, der Geiſt der Freiheit immerdar 
bei uns bleiben möge. 

Darauf ſetzte ſich der Zug in folgender Ordnung in Bewegung: zwei 
Fahnen und vier Marſchälle, das Muſikchor der Schützen, das Sängerchor, 
Abtheilungen der Schulen mit einer Fahne, geführt von zwei Marſchällen, die 
Schützengilde, der Magiſtrat und die Stadtverordneten, eine Abtheilung der 
Bürgerwehr, eine Fahne, zwei Marſchälle und Jungfrauen, eine Abtheilung 
des Freicorps, ein Militair⸗Muſikcorps, zwei Marſchälle und die deutſche und 
preußiſche Fahne, die Generalität und das Ofſizier-Corps, die Eivilbeamten 
mit der Geiſtlichkeit, zwei Marſchälle und die Fahne des Comités, das deut- 
ſche Eentral-Comite, die Vürgerwehr, ein Militair-Muſikcorps, das Frei⸗ 
corps, die Gewerke. Er nahm den Weg durch die Ritterſtraße, durch dieſe 
nach der Friedrichsſtraße bis zur Wilhelmsſtraße, am Steueramte vorbei nach 
dem Kanonenplatz. Von dort bis an das Land- und Stadtgericht, an dieſem 
vorüber den Sapichaplag entlang bis zur Friedrichsſtraße, auf dieſer zur Poſt, 
dann auf der linken Seite der Wilhelmsſtraße bis zur Bergſtraße, dieſe bins 
unter und durch die Breslauerſtraße auf den Markt, dann an der Hauptwache 
vorüber durch die Breite, die Gerber- und Waſſerſtraße zurück auf den Markt, 
vor das Rathhaus, wo zuerſt Ober-Bürgermeiſter Naumann mit gewaltiger 
Anſtrengung der Stimme einige Worte ſprach, die im wohl begründeten Hinblicke 
auf das tiefe Elend, das die letzten Wochen über unſer armes Land gebracht, 
mehr ſchwermüthig als froh gehalten waren. Dann folgte Vater Arndt's Deutſch— 
landslied, vielleicht niemals ſeit den Freiheitskriegen von und vor ſo großer 
Verſammlung geſungen, denn den weiten Theil des Marktes vor der Rathhaus⸗ 
Front bis tief in allt Seitenſtraßen hinein erfüllten, Kopf an Kopf, wohl 
15,000 Menſchen. Von der erſten Gallerie herab verbreitete ſich demnächſt 
Konſiſtorial⸗Rath Kießling in längerer Rede über unferen hochwichtigen An⸗ 
ſchluß an das liebe Deutſche Mutterland und die ernſten Pflichten, die dar⸗ 
aus uns erwachſen. Auch Mühlenbeſitzer Wehr, Comité-Mitglied, ſprach kräf⸗ 
tig und provocirte ein vieltauſendſtimmiges Hoch für Preußens konſtitutionellen 
König und für Deufſchland. 

Nach dem Choral: „Nun danket Alle Gott“ ließ das Volk ſeinen Liebling 
v. Steinäcker leben, ähnliche Hochs folgten dann für die Generale 
v. Pfuel und v. Colomb, auch das Comité und der Sänger-Chor wurde 
nicht vergeſſen. Die Feier war beendet. Das herrlichſte Frühlingswetter hatte 
fle begünstigt, ihr Eindruck war von Anfang bis zu Ende ein großartig erhe⸗ 


freiwillig die Waffen niederzulegen. 


den 12. Mai 1848 


C. Henſel. 


bender. Sind muſterhafte Ordnung und geſetzliches Betragen ſelbſt bei höch⸗ 
ſter, freudigſter Aufregung charakteriſtiſche Kennzeichen einer ächt Deutſchen 
Bevölkerung, ſo hat ſich das heutige Poſen als ächt deutſche Stadt bewährt. 
Unſer Referat, dem die Minuten zugemeſſen ſind, bleibt durchaus hinter der 
gewaltigen Kraft des lebendigen Eindruckes zurück; wir verſparen Einzelheiten 
für ſpätere Mittheilungen und ſchließen mit herzlichem Danke an das Feſt⸗Co⸗ 
mité, welches auf ſolchen Dank das vollſte Anrecht hat. 

Poſen, den 11. Mai. Miroslawski it in der Nacht von vorgeſtern 
zu geſtern nicht hier geweſen, er iſt im Gegentheil ſogar für den Augenblick ſpur⸗ 
los verſchwunden. v. Brzezaüski hat ſich unter den Schutz des Generals 
v. Wedell geſtellt. Capituliren wollte hier Graf Szoldrski. Er erhielt aber 
nur die Weiſung, daß er ſeinen Landsleuten anzeigen möchte, die Waffen müßten 
ohne alle Bedingung von ihnen niedergelegt werden. Che er dieſe Botſchaft nach 
Weeſcheu trüge, wollte er noch feine Gemahlin nach Breslau bringen. — Zum 
Vermittler ohne Mandat hatte ſich vorgeſtern Abend Herr v. Taczanowski, 
welcher der ganzen Bewegung fremd geblieben war, hier angeboten. — Geſtern 
Vormittag nun ſollte bei dem Dorfe Czarne Piatkowo zwiſchen Schroda und Mi⸗ 
loslaw die Waffenübergabe der Inſurgenten ſtattfinden. Es fand ſich jedoch nur 
eine ganz kleine Schaar verlaufenen Geſindels dort ein, 34 Manu, wie geſagt 
wird. Die Hauptmacht hat ſich durch die Wälder zerſtreut, Niemand weiß wohin. 
Eine große Abtheilung von gut bewaffneten Inſurgenten ſoll ſich unter der Füh⸗ 
tung des Jan Palaez, Schulzen von Gnrezyn und bisheriges Comité⸗Mitglied, 
in die Gegend von Schrimm gezogen haben, und durchaus nicht Willens ſein, 
So liegt allerdings die Befürchtung ſehr 
nahe, daß die Inſurgenten an irgend einem anderen Punkte, vielleicht bei Ino⸗ 
wraclaw, bald genug wieder auftauchen werden. — So eben, 12 Uhr Mittags, 
wird uns erzählt, daß laut eingegangener Meldung Miroskawski verhaftet 
worden ſei. Es beftätigt ſich. Im Dorfe Kowalskie nordöſtlich vou Schwerſenz 
wurde er durch den Hauptmann v. Sanden oder deſſen Soldaten in dem Augen⸗ 
blicke verhaftet, als er mit noch einigen Edelleuten auf offenem Wägelchen abfah⸗ 
ren wollte. Er hatte ſeinen ſtarken Bart abgeſchoren und wurde deshalb nicht 
gleich erkannt. — Heliodor v. Skörzewski iſt im Auftrage feiner Lands⸗ 
leute nach Paris abgegangen. ; 

Poſen, den 10. Mai. Es wurde hier vielfach behauptet, daß das ſchöne 
Schloß Rogalin am Montage von den Soldaten ausgeplündert worden ſei. 
Allerdings mögen die Soldaten manche Gegenſtände vernichtet haben, jedoch har 
es ſich zu großer Genugthuung für das Preußiſche Militär ergeben, daß gerade 
die werthvollſten Sachen, Geld und allerhand Pretioſen von der Polniſchen Schloß 
dienerſchaft ſelbſt entwendet worden find, als der Augenblick günftig ſchien. Man 
hat bei dieſen Leuten, die gleichfalls auf die Feſtung gebracht worden ſind, über 
6000 gechlr. Geld, eine prachtvolle goldene Uhr von 500 gthlr. an Werth, vene⸗ 
tanifche Ketten, Brillanten, Gemmen ꝛc. gefunden. Dieſes Diebsgut iſt ihnen 
abgenommen und befindet ſich unter der Aufſicht des Feſtungs-Kommandanten. 
— Der geſtern eingebrachte Juſtiz Kommiſſar Krauthofer-Krotowski ift 
unter allen Polniſchen Gefangenen der einzige, dem Hand und Fußſchellen ange⸗ 
legt worden find. Die Gefangenen werden übrigens mit großer Humanität bes 
handelt, täglich auf längere Zeit an die freie Luft gelaſſen und mit unſeren 
Soldaten aus gleichem Keſſel beköſtigt und außerdem erhalten die Einzelnen alle 
Eßwaaren, Kleidungsſtücke ꝛc., welche Bekannte oder Verwandte für dieſelben 
einliefern, auf der Stelle. Es muß hierüber natürlich eigens Buch geführt werden, 
und den damit beſchaͤftigten Offizieren und Beamten erwächſt aus dieſem unab⸗ 
laſſigen Verkehre nickt geringe Beläſtigung. Ganz abſcheulich iſt es deshalb, 
wenn hier und da von polniſcher Seite über die unmenſchliche Behandlung der 
Gefangenen geklagt wird. Neunzig und etliche dieſer letzteren, deren Verſchul⸗ 
dung durch den Lauf der Unterſuchung als eine leichtere ſich herausgeſtellt hatte, 
da die einfältigen Leute nur verführt waren, werden ganz auf freien Fuß geſetzt. 
Sie ſind jedoch bedeutet worden, daß ſie als Staatsverbrecher ſofort erſchoſſen 
werden ſollten, falls ſie ſich irgendwo im Aufruhr betreten ließen. 
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Aus der Provinz Preußen, ben 7: Mai. Gegen die allzu breite 
Grundlage unſerer Volksvertretung erhoben ſich ſchon bei dem erſten Vekauut⸗ 
werden des Wahlgeſetzes große Bedenken, welche ſich auch bei dem am 1. Mai 
ftattgehabten Zuſammentreten der Urwähler an vielen Orten gerechtfertigt haben. 
Plötzlich zu politiſcher Thätigkeit berufen, kann ein richtiger Begriff von derſelben 
bei den untern Ständen natürlich noch nicht vorhanden fein; fo viel aber ſcheint 
dieſen Leuten ausgemacht, daß alles Heil für ſie darin beſteht, Wahlmänner, wo— 
möglich Deputirte, aus ihrer Mitte, nicht aber aus den durch Bildung oder Ver— 
mögen höher Geſtellten zu bekommen. Ein ſolcher Deputirter aus dem Stande 
der kleinen ländlichen Befiger oder aus der dienenden Klaſſe und dem Proletariat, 
das müſſe der rechte Mann fein, um den armen Bauern, Dienſtboten und Bez 
ſitzloſen die ſchönſten Vortheile in der neuen Staatsverfaſſung zu ſichern, während 
die Wohlhabenden und Gebildeten doch nur für ſich ſelbſt ſorgen würden. Dies 
find die Anſichten, welche wir offen ausſprechen hörten und die bei der Ernennung 
der Wahlmänner häufig genug zur Geltung gebracht worden find. Aus den Laud— 
kreiſen von Elbing und Marienwerder liegen uns die Namenverzeichniſſe der Wahl— 
männer vor und wir finden darunter auf einen namhaften Gutsbeſitzer mindeſtens 
zehn Kathner, Inſtleute und Knechte. Ein allgemein geachteter und beliebter 
Rittergutsbeſitzer verſammelte ſeine Juſtleute ein paar Tage vor der Wahl, um ſie 
über deren Bedeutung zu belehren und ſich ſelbſt als Wahlmaun anzubieten. „Wir 
ehren und lieben Sie, wir wollen alles Mögliche für Sie thun, aber wählen wer 
den wir Sie nicht“, erklärten ihm die Leute und machten den Kutſcher ihres Guts— 
herrn zum Wahlmanne. Wenn ſolche Erſcheinungen, wie ſtark zu vermuthen 
ſteht, ſich auch in den übrigen Gegenden des Landes vielfach widerholen, fo ge: 
winnt es den Anſchein, daß weit mehr der noch ſehr dunkle pelitiſche Jnſtinkt der 
lediglich auf ihre Sonderintereſſen bedachten Maſſen, als die höhere ſtaatsmänui— 
ſche Jutelligenz auf unſerm konſtituirenden Reichstage vertreten fein wird. 

— Das Vorſteheramt der Königsberger Kaufmanuſchaft hat an 
das Staatsminiſterium ein Schreiben gerichtet, in welchem um die kräftigſte Un- 
terſtützung und Aufrechthaltung derjenigen Rechte gebeten wird, welche durch die 
„gegen alles Völkerrecht und gegen die gegenwärtige Civiliſation Europas ſtreitende 
Gewaltthaͤtigkeit Dänemarks Schaden erleiden, damit nicht eher mit dieſem Lande 
Traktate geſchloſſen werden, als bis die vollſtandigſte Genugthuung der Beſchä— 
digten feſtgeſtellt und geſichert iſt.“ Die Gegenwart hat es von neuem gelehrt, 
welche Folgen der ſchmähliche Sundzoll nach ſich gezogen hat. Durch ihn 
allein iſt es einem an ſich verſchuldeten und armſeligen Staate möglich geweſen, 
eine Flotte, zu unterhalten, die jetzt in den Preußiſchen und Deutſchen Hafen eine 
plötzliche Stockung im Verkehr verurſacht hat. Der Sundzoll, den Preußen allein 
in den 33 Friedeusjahren an Danemark hat erlegen muſſen, wurde ſchon zur Be⸗ 
ſchaffung eine tüchtigen Flotte fur uns aus zeichen. So lange dieſer aus den Zei— 
ten der Seeräuberei herrührende Sundzoll erhoben wird, kaun und wird der Hau: 
del der öſtlichen Provinzen Preußens und eines großen Theiles von Deutſchland 
nicht zu der verhofften Blüthe emvorfteigen, 

Vom Niederrhein. — Von allen Seiten hört man dieſelben Klagen, 
daß die Geistlichen bet den Wahlen ihren Einfluß auf nicht zu billigende Weiſe 
geltend zu machen gewußt haben. Im Allgemeinen wurde gegen die Wahl evau— 
geliſcher Kandidaten von den Geiſtlichen und ihrem Auhange gewirkt, und dadurch 

in manchen Gemeinden eine Spaltung zwiſchen den Konfeſſionen hervorgerufen, 
welche ſobald nicht auszugleichen iſt. Das rein demokratiſche Princip heißt es, 
hat die Oberhand erhalten, aber ſelbſt die demekratiſche Partei muß ſchamroth 
werden, durchläuft fie die Liſten der Gewaͤhlten, mit geringen Ausnahmen nichts— 
ſagende Menſchen oder blinde Auhänger der Cleriſei, welche übrigens beiläufig 
gefagt, über dieſen Sieg zu früh triumphirt, denn gerade ihr Benehmen bei dieſer 
Gelegenheit wird Mauchem, welcher bisher noch unbedingt vertraute und glaubte, 
die Augen öffnen. In Crefeld, wo die intelligenteſten und reichſten Einwohner 
evangeliſch oder menonitiſch ſind, wurden nur Katholiken gewählt. Die Evauge⸗ 
liſchen ſollen nun beſchloſſen haben, bei keinem Katholiken etwas mehr machen zu 
laſſen, noch etwas zu kaufen! Ju Erefeld wird Beckerrath weder für Berlin noch 
für Frankfurt gewählt, da er ſelbſt viele der evangeliſchen Einwohner gegen ſich 
hat, und warum? — man ſollte glauben, es wäre eine Lüge und dennoch iſt es 
wahr, — weil er der Judenemancipation fo warm das Wort geſprochen hat, 
In Cleve ſteht es auch noch dahin, ob Arntz, Profeſſor an der freien Univerſität 
in Bruͤſſel, nach Frankfurt gewäht wird, eben weil auch dort die Partei der Cle⸗ 
riſei das größte Gewicht in die Wagſchale legt. 8 Auf der rechten Aheinſeite hat 
fie ſich mit der retrograden Partei der Ariſtokratie geeint und mit dieſer nach allen 
Richtungen operirt, wodurch hier, wo übrigens eine Reaction als moͤglich gedacht 
werden köunte, derſelbe am meiſten vorgearbeitet würde, da überhaupt in den pro— 
teſtantiſchen Strichen jener Gemarkungen eine Auhanglichket an das abſolute 
Preußenthum herrſcht, don der man ſich ſchwerlich anderwärtd einen Begriff mas 
chen kann. Die alten, dem Himmel ſel Dank, jetzt verbrauchten und außer Kurs 
geſetzten Ideen haben wir noch die wärmſten Vertreter, welche tuin Gut und Blut 
hingäben. Unſere Fabriken, unſer Handel und Verkehr liegt im Allgemeinen dar⸗ 
nieder. Groß find die Opfer, welche einzelne Juduſtrielle bis jetzt ſchon gebracht 
haben, um ihre Arbeiter in Thaͤligkeit zu erhalten. Auf die Dauer köuuen dieſe 
Wackern ſich nicht zu ſolchen Opfern verſtehen. Wer ſoll aber helfen und von 
wo aus ſoll geholfen werden? Hier frägt man ſehnſüchtig nach den Millionen, 
die im Preußiſchen Staatsſchatze zu vermuthen waren? 
Leipzig, den 8. Mai. Die Leipziger Zeitung enthält einen Aufruf des 
Miniſteriums des Innern an alle Gemeinden und Gutsbeſitzer des platten Landes, 


hergeſtellt worden find. 


welcher dieſe, mit Hinweis auf den traurigen Zuſtand der Fabrikgegenden Sachſeus 
und die dadurch herbeigeführte Ablohnung vieler Arbeiter, dringend auffordert, 
ihr Scherflein zu der Beförderung des allgemeinen Wohles dadurch beizutragen, 
daß fie einer Anzahl von brotlos Gewordenen durch einſtweilige Unterbringung 


bei der Landwirthſchaft und den damit zuſammenhängenden Arbeiten eine wenn 


auch nur nothdürftige Eriſtenz vermitteln möchten. 

München, den 7. Mai. Die Stellung der Bairiſchen Truppen 
am Oberrhein ſowie in der Pfalz, hat ſich ſeit den letzten Wochen nicht we— 
ſentlich geändert. Es ſtehen unter Generallieutenant v. Baligand in der Gegend 
um Stockach 6 Bataillone Infanterie, 6 Schwadronen Chevaurlegers und 12 
Stück Artillerie; 2 weitere Bataillone Infanterie find auf dem Marſch, um zu 
dieſem Corps zu ſtoßen. In der Pfalz unter Generallieutenant Fürſt Taxis 7 
Bataillone Infanterie, 1 Regiment Chevaurlegers und 1 Feldbatterie, ohne die 
aus den wohlbeſetzten Feſtungen Landau und Germersheim für den Nothfall ver⸗ 
fügbaren Truppen zu rechnen. 

München, den 7. Mal. Heute hat unſere Abgeordnetenkammer Beſchluß 
darüber gefaßt, wie bedeutend die Taggelder uuſerer Abgeordneten nach Frank⸗ 
furt ſein ſollen. Geld und immer Geld, und immer Geld, in dieſem Falle na⸗ 
türlich unvermeidbar, und nichts als Schulden und leere Kaſſeu. Es iſt bei 
Gott nicht viel anders, als laſtete ein wahrer Fluch auf der hinter uns liegenden 
ſogenaunten Erſparungsperiode. Da iſt allüberall und in jeder nur denkbaren 
Weiſe geſpart, geknauſert und geſchunden worden, ſodaß es keinen Dienſtzweig 
mehr gegeben hat, in welchem dieſe ſyſtematiſche Knickerei nicht zu den unver— 
zeihlicoſten Vernachläſſigungen und zu den ſchreiendſten Uebelſtänden geführt hätte, 
und nun die Periode mit Gottes Hülfe ihr Ziel gefunden, was iſt das Ergebuiß 
dieſer Geldpolizeiwirthſchaft? Eine Verſchwendung, wie fie kaum die Geſchichte 
einer der ärgſten Verſchwendungsepochen an Höfen oder bei Regierungen nachzu⸗ 
weiſen vermag! Unſere Lokalorgane der Tagespreſſe fangen denn auch an, raſch 
zu erwachen und dieſer unſaubern Vergangenheit derb auf den Leib zu gehen, 
freilich hinterdrein der Hauptſache nach umſonſt, aber doch zur Warnung für die 
Zukuuft und zur billigſten Strafe für die Hauptſchuldigen unerläßlich. Noch 
wagt aber kein Blatt oder es verſteht keins die Anwendung dieſes allein richtigen 
Mittels, mit Ziffern vor die Welt hinzutreten. Wie hoch ſich die Summen der 
Civiliſte ſeit dem Jahr 1834 belaufen — der Landtag von 1834 hat in Baiern 
bekanntlich die permanente Civilliſte geſchaffen — das läßt ſich doch wahrhaftig 
leicht ermeſſen. In dieſelbe Zeit fallen die meiſten jener koloſſalen und jetzt von 
allen Patrioten fo tiefbeklagten Prachtbauten, welche auf Rechnung der Civilliſte 
Die Stagatseinnahmen, Einnahmaüberſchüſſe, ebenſo 
die Budgetausgabeziffern aus den Jahren 1837 — 43 ſind auch bekannt oder aus 
den gedruckten (ſtandiſchen) Recheuſchafteberichten ſehr leicht zu erfragen. 

Regensburg, den 5. Mai. Heute Mittag iſt die erſte Marſchkolonne 
der angekündigten Oeſterreichiſchen Truppen, ein Bataillon vom Jufan⸗ 
terieregiment Wellington, über 1400 Mann ſtark, hier eingetroffen und in die 
Quartiere vertheilt worden. 

Mannheim, den 6. Mai. (Deutſche 3.) Die Unterſuchung gegen 
die hieſigen Anarchiſten leitet, wie man vernimmt, auf weit verzweigte Pläne, 
daher deun auch täglich weitere Verhaftungen vorgenommen werden. Es beſtätigt 
ſich, daß ſchon am Morgen des Tages, an dem man hier die Sturmglocke zog, 
reitende Voten auf das Land entſendet waren, um die Bauern herein zu holen. 
Da man aber nicht lange vorher die ſogenanuten „fremden“ Arbeiter hier verjagt 
hatte, ſo war in der Umgegend auch alle Begeiſterung für das herbeizuführende 
Paradies verſchwunden. Bei dem Redakteur der Abendzeitung, J. P. Grohe, 
ſoll ſich ein ſehr wichtiger Briefwechſel vorgefunden haben, wie denn überhaupt 
Mannheim der Hauptiig der Verſchwörung war, von wo die Faͤden einestheils 
nach Mainz, Frankfurt, Hanau und Köln, anderentheils nach Straßburg und 
Paris reichten. 

Frankfurt a. M., den 7. Mai. Der geſetzgebenden Verſammlung wurde 
heute über die Reviſion der Verfaſſung von der damit beauftragten Kommiſſton 
Bericht erſtattet. Die Kommiſſton erkeut das Bedürfniß einer Aenderung der Ber 
faſſung an, iſt jedoch über die Zuſammenſetzung des „Verfaſſungrathes“ getheilter 
Meinung, indem die Majorität mit geringen Aenderungen dem Senats-Vorſchlage 
beiſtimmt, die Minorität aber die Wahl der Mitglieder aus der Bürgerſchaft nicht 
der geſetzgebenden Verſammlung, fendern den Bürgern übertragen will. Da ine 
zwiſchen vom Senat eine Petition, des Inhalts, daß der geſammte Verfaſſungs⸗ 
rath aus dem Schoße der Bürgerſchaft hervorgehen möge, an die geſetzgebende 
Verſammlung abgegeben wurde, fo beſchloß dieſelbe, den Gegenſtand zu erneuter 
Berathung an die Kommiſſion zu verweiſen. 

Wien, den 6. Mai. (Wien. 31g.) Se. Majeſtät der Kaiſer hat, auf 
den Antrag des Juſtiz⸗Miniſters, mittelſt Entſchließung vom 3. Mai genehmigt, 
daß eine Kommiſſion nach verſchiedenen Ländern des Deutſchen Bundes, ſo wie 
nach dem Königreiche Belgien, wo das mündliche und Öffentliche Gerichtsverfah— 
sen und das Juſtitut der Schwurgerichte ſchon feit langerer Zeit in Uebung ſind, 
geſandt werde, um daſelbſt in lebendiger Anſchauung die praktiſche Bewährung 
dieſer Einrichtungen zu erfaſſen und deren Wahrnehmungen bei Einführung dieſer 
Juſtitute auch in den Landern des Oeſterreichlſchen Kaiſerſtaates benutzen zu können. 

— Aus den neueſten Berichten des Feldmarſchalls Grafen Radetzly, welche 
aus Verona vom 1. Mai datirt ſind, theilt die Wien. 31g. Folgendes mit: 

„Zur Deckung der Verbindung mit Tyrol und zur Sicherheit von Peschiera 
war die Brigade Wohlgemuth bei Paſtrengo aufgeſtellt. Am 28. April Nach⸗ 
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mittags wurde fie angegriffen und behauptete ſich in ihrer Stellung. In der 
darauf folgenden Nacht ließ der Feldmarſchall Graf Radetzky die Brigade Erzher— 
zog Sigismund am linken Entſchufer über Ponton zur Unterſtützung der Brigade 

ohlgemuth hinauftücken, während er die Brigade Taxis nach Buſſolengo vor⸗ 

ob, um bei einem am folgenden Tage etwa ſtattfindenden Angriff des Feindes 
rechte Flanke zu bedrohen. Dieſer ſtand in der ſtarken Poſition von St. Giuſtina 
und Sommakampagna und dehnte feinen linken Flügel über Sandra und Cola 
aus. Sein Beſtreben war auf den Beſitz der Höhen von Paſtrengo gerichtet. 

„Am 29. April begann das Gefecht zwiſchen Paſtrengo und St. Giuſtina 
gegen 10 Uhr Vormittags abermals. Unfere Truppen nahmen anfangs die 
dortigen Höhen, mußten ſie aber wieder aufgeben, da die feindliche Uebermacht 
auf dieſem Punkte allzu groß war. . 

„Zur Unterſtützung der beiden bei Paſtrengo poſtirten Brigaden unternahm 
der Feldmarſchall Nachmittags verſchiedene Scheinangriffe und Demonſtrationen 
in der Front, welche auch zur Folge hatten, daß der Feind an dieſem Tage von 
allen weiteren Angriffen abſtand. 

„Am 30. Morgens, wo Feldmarſchall-Lieutenant Vorher die Brigaden 
Wohlgemuth und E. H. Sigismund bei Paſtrengo vereinigt hatte und Verſtär⸗ 
kungen aus dem Etſch⸗Thale erwartete, erneuerte der Feind ſeine Angriffe auf 
Paſtrengo mit weit überlegener Macht. Gegen 11 Uhr bewegte ſich eine ſehr 
bedeutende feindliche Kolonne von Cola die Etſch aufwärts in der Abſicht, die rechte 
Flanke der Stellung bei Paſtrengo zu umgehen. Der Feldmarſchall entfendete 
don Verona aus einige friſche Truppen gegen des Feindes rechte Flanke. 

„Feldmarſchall- Lieutenant Vocher, welcher ſich überzeugte, daß der Feind 
eine ſo bedeutende Uebermacht vor Paſtrengo entwickelte und über Cola in der 
Richtung von Laziſe mit einer ſtarken Umgehung bedroht wurde, beſchloß gegen 
3 uhr Nachmittags, ſich auf dem rechten Etſchufer nicht länger zu behaupten und 
trat, vom Oberſt Zobel mit 6 Kompaguieen Kaiſer-Jäger und 2 Geſchützen in 
der Flanke gedeckt, um dieſe Zeit in beſter Orduung den Rückzug auf Ponton an. 

„Nähere Details über die Verluſte am 28., 29. und 30. ſind noch nicht 
eingelangt, nur fo viel iſt bekannt, daß im Gefechte am 29. der Hauptmann 
Nagel von Kaiſer⸗Jäger getödtet wurde. 

„Der Feldmarſchall, welcher vor ſeiner Vereinigung mit dem Feldzeugmeiſter 
Grafen Nugent die Truppen nicht uutzloſen Anftrengungen und Verluſten aus— 
ſetzen, audererſeits aber auch feſthalten will, läßt durch eine bei Ponton aufge— 
ſtellte Brigade die Punkte Parona und Pescautina beobachten und hält feine 
Kräfte vor Verona konzentrirt. Nach einem Berichte des Feldmarſchall-Lieutenauts 
Baron Welden aus Trient vom 1. d. M. entnehmen wir, daß der Feind verſchie— 
dene Eingänge nach Süd-Tyrol abermals bedrohe. Oberſt Zobel ſteht bei Ponton. 

„Zufolge einer Meldung des Feldzeugmeiſters Grafen Nugent vom 2. d M. 
aus Sacile iſt deſſen Avantgarde bis Conegliano vorgerückt; das Gros bezog an 
jenem Tage ein Lager bei Sacile. Nach Serravalle wurde 1 Bataillon detaſchirt. 

„In Porto Buffole fand die Avantgarde am 30. April 3000 En. Salz, 
welche der Feldzeugmeiſter bereits zur Verfügung der Civil-Verwaltung geitellt hat.“ 

Trieſt, den 3. Mai. Der Gouverneur des Küſteulaudes hat heute fol— 
gende Bekanntmachung erlaſſen: 

„Die Regierung Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs hat in Folge der 
Ereiguiſſe in Italien und in Uebereinſtimmung mit den Kriegsmaßregeln, welche 
wider die im Aufſtande gegen ihren Monarchen befindlichen Lombardiſch-Venetia⸗ 
niſchen Provinzen ins Werk geſetzt werden mußten, beſchloſſen, Venedig in Blokade— 
Zuſtaud zu ſetzen, weshalb es den Schiffen und Barken jeder Art unterſagt iſt, 
ſich dahin zu begeben, mit dem Bemerken, daß ſie im Uebertretungsfalle mit 
Waffengewalt würden zurückgewieſen werden. Ein Oeſterreichiſches Geſchwader 
hat bereits in den dortigen Gewäſſern Poſto gefaßt, um den Blokus aufrecht zu 
erhalten. Dies wird in Folge einer von Sr. Excellenz dem Miniſter des Innern 
vom 28. April a. e. erlaſſenen Verordnung hiermit zur öffentlichen Kenntuiß ge— 
bracht. Den auswärtigen Mächten iſt von Seiten Sr. Excellenz des Miniſtets 
der auswärtigen Angelegenheiten hiervon bereits Mittheilung gemacht worden. 

Trieſt, den 3. Mai 1848. a 

Der Gouverneur des Oeſterreichiſch-Illyriſchen Küſtenlandes 
Robert Altgraf von Salm.“ - 

* Wien, den 7. Mai. Alle Gewalt iſt gegenwärtig in den Händen uns 
ſeret akademiſchen Jugend; was ſie befiehlt, geſchieht, Niemand ſtellt ſich ihr ent— 
gegen; die neuern Gewalten haben durchaus gar keine Autorität, die eigentliche 
Bürgerſchaft iſt beſeitigt, die National-Garde verhält ſich paſſio und läßt Alles 
geſchehen; nur auf der Univerſität iſt Regſamkeit, und das Volk holt ſich dort 
allein feinen Rath. Es iſt fo weit gekommen, daß vor einigen Tagen der Mas 
giſtrat die andrängenden Maſſen mit der Aufforderung entließ, ſich an die 
Univerſität zu wenden, dort werden ſie Arbeit und Brot erhal⸗ 
ten. Natürlich thut das Volk nur Alles, was die Studenten anordnen. Unter 
dieſen iſt nur leider die radikale Partei überwiegend, und das Volk wird von deu 
ſelben auf jede Weiſe, beſonders gegen die Prieſter und Ariſtokraten aufgeſtachelt. 
Dabei nimmt die Noth und Arbeitsloſigkeit tagtäglich zu und wir haben Grund, 
bald eruſte Arbeiterunruhen zu fürchten. Geſtern Abend ſollte eine großartige 
Demonſtration gegen die Kaiſerin Mutter, die beſonders die Liguoriauer beſchützen 
fol, ſtattfinden; das Militair war in den Kaſernen konſignirt und die Thore ges 
ſperrt. Die Ruhe wurde jedoch nicht geſtört. 

Diaß unſer Minifterium ſich nicht halten kaun, davon iſt Jedermann überzeugt; 
es ſind faſt lauter Zöglinge der Metternichſchen Schule, dieſen aber traut das 
Volk nun und nimmermehr. Eine vielfach verbreitete Miniſterkombination ift 


U 


13 


folgende: Ritter v. Schmerling Juſtiz (Dr. Bach Generalſekretair), Graf Collo⸗ 
redo⸗Waldſee Aeußeres, Montecueuli Inneres, Pillersdorf Kultus, Sommaruga 
Unterricht. Auch hiermit würde jedoch das Volk nicht zufrieden ſein. — Aus 
Ungarn lauten die Berichte, wie faſt aus allen Provinzen, ſehr betrübend. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 8. Mai. Das große republikaniſche Feſt auf dem Marsfelde 
iſt jetzt definitiv auf den 14. Mai (Sonntag) feſtgeſetzt; die urſprünglichen Anz 
ordnungen für daſſelbe ſollen bedeutend abgeändert werden. 

— Der Conſtitutionnel erklärt das Gerücht für ungegründet, daß die 
proviſoriſche Regierung an Oeſterreich den Krieg erklärt und an die Alpen-Armee 
den Befehl zum Ueberſchreiten der Gränze geſandt hätte. Graf Appony habe 
Paris nur darum verlaſſen, weil Frankreich in Wien nicht länger durch einen Bot— 
ſchafter, ſondern nur durch einen Geſandten vertreten werden ſolle, alſo auch Oeſter— 
reich künftig nur einen Geſandten, keinen Botſchafter in Paris haben werde. Die 
Armee aber, welche General Oudinot unter ſein Kommando erhalte, dürfte bis jetzt 
höchſtens 18 — 20,000 Mann ſtark fein. 

Großbritannien und Irland. 

London den 5. Mai. Aus Plymouth wird gemeldet, daß am Zten auf 
der Höhe von Start Point ein ſehr verdächtig ausſehender kaperartiger Schoo⸗ 
ner unter Däniſcher Flagge, der mehrere den Kanal hinaufſegelnde Kauffahr⸗ 
teiſchiffe anhielt, von Lootſen geſehen worden fei. 

— Ueber die dermaligen Verhältniſſe der Polen enthalten die Times fol⸗ 
genden leſenswerthen Artikel: „Der 3. Mai, der Tag, an welchem 1791 end⸗ 
lich der Schimmer konſtitutioneller Freiheit durch das Dunkel einheimiſcher 
Anarchie und der Bedrückung von außen in Polen aufdämmerte, iſt auch in 
dieſem ereignißvollen Jahre wiedergekehrt, ohne daß die Anſicht der Dinge ernft- 
lich hoffen ließe, bemerken die Times, fie werden für Polen ſich günſtiger als 
in der vorhergegangenen Zeit der Ruhe geſtalten. Bei den erſten Ausbrüchen 
der Revolution erhielt die Polniſche Sache zwar in verſchiedenen Theilen von 
Europa manchen Impuls. In Berlin ſelbſt wurden die befreiten Polniſchen 
Staatsgefangenen im Triumph durch die Stadt geführt. Zum Heile Polens 
wäre es geweſen, wenn die Befreiung dieſer verwegenen und ſchlecht urtheilen⸗ 
den Männer nie ſtattgefunden hätte und wenn es noch außer dem Bereich der⸗ 
ſelben geblieben wäre, im Angeſicht von ganz Europa ihre unheilvolle Unklug⸗ 
heit zu zeigen. Man beſorgte damals keine ſolche Gefahr. In Deutfhland 
war der Gedanke an eine Herſtellung Polens in nächſter Verbindung mit der 
Gründung freier Inſtitutionen für Deutſchland ſelbſt, bei der es noch beſchäf⸗ 


tigt iſt. Preußen verſprach förmlich feinen Polniſchen Unterthanen die natio— 
nale Reorganiſation. Galizien hatte Hoffnung auf Gleiches; man hielt einen 
Aufſtand im Ruſſiſchen Polen für ſehr wahrſcheinlich. Deutſchland und Frank⸗ 
reich wären dann vielleicht für Polen eingetreten. Aber wenige Wochen haben 
dieſes ganze Traumbild beſeitigt. Der Zeiger der Uhr hat die Stunde über— 
ſchritten, die Stunde aber hat nicht geſchlagen. Was auch von der Vorſehung 
der Polniſchen Nation noch beſchieden ſein mag, dieſe Gelegenheit iſt verloren. 
Fürſt A. Czartoryiski ſelbſt hat an die Preußiſche Regierung ein Schreiben ge⸗ 
richtet, worin er bekennt, die Hoffnungen ſeien geſchwunden, mit denen er nach 
Berlin kam, und man muß annehmen, daß fein erfahrenes Urtheil keine un⸗ 
mittelbare Hoffnung von Erfolg für eine der großen Anſtrengungen ſieht, die 
eine Nation wieder aufrichten können. Er hat Recht und es würde im höchſten 
Grunde ſchuldvoll geweſen ſein, wenn ein Mann, deſſen Tugenden und Ver⸗ 
luſte ihm gerechten Anſpruch auf Europa's Achtung gaben, feinen Einfluß her- 
geliehen hätte, fein unglückliches Vaterland in friſche Verwirrung zu flürzen, 
Den Polen ſelbſt eber muß die Wahrheit geſagt werden von Denen, welche 
ſtetige und uneigennützige Sympathie für die Sache ihres Landes hegen. Bei 
dieſer Gelegenheit wie bei ſo vielen andern haben ſich ihre eignen, ſchlecht gere 
gelten Leidenſchaften als ihre ärgſten Feinde bewieſen. Kaum waren die Pol⸗ 
niſchen Staatsgefangenen in Berlin frei, ſo eilten ſte ins Großherzogthum Poſen, 
bewaffneten mit Nichtachtung der geſetzlichen Deutſchen Verwaltung, die im er⸗ 
ſten Augenblicke der Beſtürzung keinen Widerſtand leiſtete, zahlreiche Maſſen 
Landvolks mit Senſen und Piken, obgleich ſie buchſtäblich gar keinen Feind 
vor ſich hatten. Sie ſprengten die überſchwänglichſten populairen Lügen aus 
und obendrein begingen fie Gewaltthätigkeiten gegen die Deutſchen Bewohner 
des Landes. Die Preußiſche Regierung ſendete den wegen ſeiner Sympathien 
für Polen bekannten General Williſen nach Poſen und dieſer fand, daß die 
„Polniſchen Patrioten“ nichts weiter gethan hatten, als die Provinz in kom⸗ 
plette Anarchie zu ſtürzen und zwar unter einer freundlichen Regierung. Ge⸗ 
rade in dem Augenblicke, wo gutes Einvernehmen der Polen mit den Deutſchen 
am weſentlichſten war, überſtürzte die locale Animoſität Alles. Der Preußiſchen 
Regierung blieb nur eine Sonderung des Großherzogthums nach der Deutſchen 
und Slaviſchen Bevölkerung übrig, ſo weit das möglich war, und die Polen 
heißen das etwas unanſtändig eine ſiebente Theilung, obgleich ſie nur in ihrem 
Nationalſinne getroffen iſt. Vei dem erwachten lebhaften Nationalgefühl der 
Deutſchen werden jene Vorgänge bleibende Folgen haben. Die Beſchwerden 
eines Deutſchen Dorfes müſſen bei der National-Verſammlung unendlich mehr 
Gewicht haben, als andere Rückſichten. In der öffentlichen Meinung von 
Deutſchland iſt die Polniſche Sache in kurzer Zeit vom Siedepunkte bis auf 
Null gefallen. Der eherne Wall des Ruſſtſchen Despotismus an der Oſtgrenze 
des wiedergeborenen Deutſchen Reiches iſt demſelben weniger zuwider und ge; 
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fürchtet, als die Ausſicht auf das Treiben von Haß und unaufhörlicher Anar⸗ 
chie, in der kein beſonnener ſo thöricht ſein wird, einen Schutzwall Deutſcher 
Marken zu ſehen. Noch immer ſteigen ſchwere Wolken am Horizonte empor- 
Einige davon, die höchſt drohend ſchienen, ſind bereits über unſern Häuptern 
fortgezogen. Für jetzt hat die Ausſicht auf einen allgemeinen Aufftand in Polen 
aufgehört, den Frieden von Europa zu bedrohen, und wenn auch abſoluter 
Friede nicht herrſchen wird, wo fo großes Unrecht geſchah, fo kann doch der 
Polniſche Mißbrauch der Freiheit niemals den Mißbrauch der Macht gut ma— 
chen oder ausgleichen. 
Rußland. 

Von der Polniſchen Grenze. Durch Rußland's Politik werden dem 
Polenlande alle Gold- und größere Silbermünzen entzogen, und es bleibt ihm nur 
Papiergeld zurück. Die Staatsabgaben müſſen durch Getreidelieferungen berich— 
tigt werden. Auch wird, falls der Beſitzer eines Gutes von den umherziehenden 
Ruſſiſchen Kommiſſarien nicht zu Haufe, d. h. nicht in Polen angetroffen wird, 
das betreffende Gut ſofort von Rußland eingezogen, und unter Bauern vertheilt. 
Ein gutes Mittel, gegen den Polniſchen Aufſtand zu wirken! 

Ruſſiſche Armee im Königreich Polen. Es ſtehen gegenwärtig 
im Königreich Polen bereits 3 Armeecorps (das Corps zu 55,000 Mann), jedoch 
in Wirklichkeit zuſammen nur auf mindeſtens 108,000 Mann geſchätzt; in Sa: 
mogitien 1 Armeecorps, deſſen effective Stärke auf 40,000 Mann geſchätzt wird. 
Binnen einem Mongt ſollen ſich, den ertheilten Ordres zufolge, 54 Armeecorps 
in Polen befinden, und zwar das 1. 2. 3. und 4., ferner das Grenadiercorps 
und die Hälfte der Garde; außerdem 72 Escadrons (A 120 Mann) alſo 8640 
Mann Reſerve⸗Kavallerie. 


Ich habe bereits in der Breslauer Zeitung die Angabe, daß ich für die 
Polen Waffen expedirt habe, für eine boshafte Lüge und Verläumdung erklärt 
und füge noch Folgendes hinzu: 

Nachdem ich hier in Deutſcher Geſinnung und Geſittung erzogen war, 
fand ich als Student in Berlin bei der Polniſchen Landsmannſchaft fo viel Brü— 
derlichkeit und thätige Freundſchaft, daß ich im Gefühle der Dankbarkeit und 
Anhänglichkeit ein lebhaftes Intereſſe für Polens Widerherſtellung erfaßte. Dies 
ſes Intereſſe wuchs durch die Ueberzeugung, daß der mit Polens Wiederherſtel⸗ 
lung verbundene Bruch der heiligen Allianz ein Seegen für Deutſchland fein 
würde und durch den Wunſch, bei einer Erhebung der Polen meinen Einfluß 
bei denſelben zum Schutz für meine in Polen lebenden Deutſchen (und Jüdiſchen) 
Brüder zu benutzen. Zu dieſem ausdrücklichen Zweck habe ich mich in Ber⸗ 
Lin bei der dortigen, urſprünglich gegen Rußland gerichteten Bewegung bethei— 
ligt und in dieſem Sinn hape ich, wie ich beweifen kann, gewirkt. Ich bin 
hierbei zuweilen den hieſigen Deutſchen entgegengetreten, weil ich von jeder gegen 
die Polen entſtehenden Aufregung befürchtete, daß ſie die Leidenſchaften der Po⸗ 
len gegen Deutſche und Juden kehren würde. Es iſt aber trotzdem zu einem 
grauſamen Kampfe von Polen gegen Deutſche gekommen. Mein inniger Wunſch 
wäre es, daß derſelbe bald endigen möge. Aber die Dankbarkeit, die ich vielen 
Polen ſchulde, darf mich nicht abhalten zu erklären, daß ich meine Deutſche Ab— 
kunft und Geſinnung zu verläugnen in Gefahr ſtände, wenn ich ihnen in dieſem 
Kampfe meine Unterſtützung auf irgend eine Weiſe zu Theil werden ließe. 
Poſen, den 11. Mai 1848. Dr. Robert Remak aus Berlin. 
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Bitte um Belehrung 
an eine Hochlöͤbl. Sanitäts-Polizeiliche Behörde hieſelbſt. 

In heutiger Zeit, wo ſo viel über geſetzlich und ungeſetzlich geſchrieben wird, 
ſei auch mir die Frage aufzuwerfen erlaubt: If es geſetzlich, 
anſäßiger Apotheker fein Medizinals Gefhäft (nach feiner Angabe 82, 
Thaler werth) nur durch drei Lehrlinge verſehen läßt? Denn von einer Ver⸗ 
tretung und Beaufſichtigung, wenigſtens geſetzlichen, deſſelben durch ihn ſelbſt 
kann wohl nicht die Rede ſein, da dieſer Herr faſt täglich und auf längere Zeit 
außerhalb des Hauſes angetroffen iſt. — Bekannt aber iſt mir, daß das Geſetz 
ausdrücklich beſtimmt, die Verordnungen der Aerzte dürfen nur von Apothekern 
oder deren Gehilfen angefertigt werden. Und gewiß iſt dieſes Geſetz ein höchst 
weiſes zu nennen, denn die Anfertigung der Medicamente (Recepte) erfordert 
außer rationellem Wiſſen den höchſten Pflichteifer, die ſtrengſte Pünktlichkeit, 
was Alles vereint nur von Leuten zu erwarten iſt, deren Tüchtigkeit von den 
Behörden konſtatirt worden. Solche Leute nur können dem Arzte und dem 
Publiko Garantie für die richtige Anfertigung der Medicamente ſein. Es muß 
daher als merkwürdig, ja geſetzwidrig erſcheinen, daß dieſer Apotheker ohne einen 
Gehilfen (ſchon 2 — 3 Monat) zu haben, noch ohne ſtets im Geſchäfte anwe⸗ 
ſend zu ſein, doch ein ſo bedeutendes Medizinal-Geſchäft fortführt. 

Jedoch dem Principe folgend, daß auch ſelbſt das Imaginaire ſich erklären 
laſſe, will ich mein Urtheil über dieſes Geſchäft nicht als ein unbedingt cempe⸗ 
tentes hinſtellen, ſondern es gern nach dem Urtheile einer resp. Medizinal⸗ 
Behörde modificiren. Moriz, Pharmazeut. 


Die von uns Sonntag, Montag und Dienſtag mit Genehmigung des 
Herrn Polizei-Direktors v. Motz geſammelten milden Gaben zur Linderung der 
Schmerzen unſerer verwundeten Krieger und deren Familien, ſo wie zur Unter⸗ 


ſtützung der arm hinterbliebenen Familien der leider gefallenen Kämpfer, ſind 


ziemlich reichlich ausgefallen. 
mals unſern herzlichſten Dank öffentlich ab. Heute haben wir ſolche Sr. Excel- 
lenz dem Herrn Gencral-Lieutenant Baron v. Steinäcker zur beliebigen Vers 
wendung überreicht, von dem wir die feſteſte Ueberzeugung haben, daß derfelbe 


die zweckmäßigſten Dispoſitionen darüber treffen wird, da fein Scharſſinn und 


feine Gerechtigkeitsliebe in der letztern Zeit die klarſten Beweiſe geliefert hat. Wir 
danken Gott für die edle Opferung, und bitten ihn, daß er ferneres Unglück 
abwende, alle guten Menſchen aber ſegnen möge. \ 
Polen, den 10. Mai 1848, 
Maria Fuchs. Emilie Tiller. 


Rey Lehmann. Bertha Säftel. 


(Eingeſandt.) 
Lied für das Deutſche Freicorps zu Poſen. 
Mel. Mit frohem Muth und heiterm Sinn ıc, 


Mit frohem Muth marſchiren wir, hurrah! Der Pole, der den Frieden beut, hurrah! 
Nicht Haß, noch Nache kennen wir, hurrah! Und ernſt mit uns 8 erneut, 5 
seid ſchützen unfrer Brüder Blut, Wir wollen tee Freunde ſeyn, 

ur wahren unſrer Brüder Gut, Will er ſich nur dem Frieden weih⸗ 
Das wollen wir, hurrah! Wir wollen es, hurrah! 2 


Dem König und dem Vaterland, hurrah! Doch wenn er ſich als Feind uns na 2 
Verbinde uns ein heilig Band, hurrah! Wenn tückevoll er ſinut Verrath, 10 
Wir ſchwören ihnen ew'ge Treu, So bieten wir ihm kühn die Stirn, 

Doch bleiben wir als Deutſche frei, 


Wir bleiben frei, hurrah! Er wahre dann ſein feindlich Hirn! 


Wir treffen es, hurrah! 
— 


Zur Fürſorge für die Hinterbliebenen der im 


Kampfe gefallenen Soldaten, mit Berückſichtigung 


der ſchwer verwundeten Leute, iſt eine Commiſſion 

niedergeſetzt, beſtehend aus Ofſizieren und der Mili⸗ 

tair⸗Geiſtlichkeit. Dieſer Commiſſion ſind die mir 

bis jetzt zugekommenen Gelder übergeben: 

1) durch Herrn Rittergutsbeſ. v. Treskow auf Rado⸗ 
jewo und durch Hrn. Regierungs-Aſſeſſor Brunne⸗ 
mann 31 Nthlr. 

2) durch den Herrn Graſen 
v. Vitzthum 5 „ 6 „16 Sgr., 

3) durch Fräul. Marie Fuchs, 

» Emilie Tillen, | 180 17 
„Betty Lehmann, 
Bertha Säftel, 

Auch find mir von Letzteren zwei Pakete Charpie zu— 

geſtellt, welche der Lazareth-Commiſſion übergeben 


ind. 
A Die Theilnahme hieſiger Einwohner, die ſich hier— 
durch, ſo wie auch durch die anderweit den Verwun⸗ 
deten gereichten Erfriſchungen und durch die von der 
Jüdiſchen Krankenverpflegungs-Geſellſchaft gewähr⸗ 
ten ſorgſamen Hilfsleiſtungen in den Lazarethen zu 
erkennen giebt, erfreut uns Soldaten; — und gern 
übernehme ich, im Namen meiner Kameraden, dies 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 
Poſen, den 10. Mai 1848. 
v. Steinäcker, General-Lieutenant. 
eee 


Wohlthätigkeit. 
Zur Unterſtützung der Familien verwundeter und 
getödteter Soldaten ſind ferner bei uns eingegangen: 
7) von Herren Gebr. Anderſch 10 Rthlr. 8) Tr. 
2 Kthlr. 9) A. v. M. 2 Rihlr. 
Anderweite Beiträge werden gern entgegengenom⸗ 
men. Poſen, den 11. Mai 1848. 
Die Zeitungs⸗Erpedition v. W. Decker & Comp. 


Zur Unterſtützung der hinterbliebenen Witwen 
und Waiſen der in den Gefechten gefallenen Solda— 


ten find ferner eingegangen: 7) von Herrn Rendant 
Kurtzhals 20 Sgr. 8) Von Herrn D. G. V. 2 
Rihlr. 
Poſen, den 10. Mai 1848. 
Tetzlaff, Korps-Auditeur, 
Berliner-Straße No. 11. 


Aufruf. 

In dem Hypothekenbuche des im Adelnauer 
Kreiſe, des Poſener Regierungs- Bezirks belegen en 
adelichen Gutes Staborowice ſtanden Rubr. III. 
Nro. 5. 7000 Kthlr. aus der notariellen Schuldver⸗ 
ſchreibung der Beſitzerin Catharina Vorowska 
vom 25. Juli 1825. für den Cajetan Janicki 
ex decreto vom 1 I. Auguſt 1825. eingetragen, welche 
von dieſem mittelſt notarieller Ceſſion d. d. Kaliſch 
den aten Sept. 1827. dem Friedens-Richter Sta⸗ 
nislaus Borowski zu Szadek cedirt und dem⸗ 
nächſt in Folge der nothwendigen Subhaſtation von 
Staborowice gelöſcht worden find. 

Es handelt ſich jetzt um Auszahlung der auf dieſe 
Poſt aus den Kaufgeldern mit etwa 5000 Rthl. ges 
fallenen Hebung. 

Der Ceſſtonar, Stanislaus v. Borowski, 
behauptet die Original-Ausfertigung der Ceſſion vom 
Aten September 1827. verloren zu haben, und hat 
deren Aufgebot beantragt. 

Zu dieſem Zwecke werden alle Diejenigen, welche 
als Eigenthümer, Erben, Ceſſtonarien, Pfandinha⸗ 
ber oder aus irgend einem anderen Rechts⸗Grunde 
aus der bezeichneten Ceſſton Anſprüche zu machen 
haben, aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem auf 
den Aten Sept. 1848 Vormittags um 10 Uhr in un⸗ 
ſerem Inſtruktions-Zimmer vor dem Oberlandes— 
Gerichts-Referendarius Rappold angeſetzten Ter⸗ 
mine bei Vermeidung der Präkluſton anzumelden. 

Poſen, den 6. April 1848. 

Königliches Ober-Landesgericht, 
Abtheilung für die Prozeß-Sachen. 


Ein militairfreier junger, kräftiger und wohl 
gebildeter Wirthipaftsbeamte ſucht ein 1 
Näheres hierüber beim Kaufmann C. F. Binder 
in Poſen, Markt No. 82. 


. . IE BER RE 


Ein Lehrling, welcher das Deſtillations-Geſchäft 
zu erlernen wünſcht, und mit Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehen if, findet fofort ein Unterkommen. Näheres 
ertheilt die Zeitungs-Expedition. 
JJ u ER sahen 


Meine Mitbürger, die Herren Urwähler des zwei⸗ 
ten Wahlbezirks, nämlich die Bewohner der Häufer 
St. Martinſtraße, Polizei⸗No. 1—19., 68 — 83. 
Bäckerſtraße No. 1 — 21. Gartenſtraße No. 4. 
12 — 19 und Hohe-Gaſſe No. 4. 5. werden freund. 
lichſt erſucht, am nächſten Sonntag den 14ten d. M. 
Morgens 8 Uhr im Saale des Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnaſtums ſich gefälligſt verſammeln zu wollen, 
damit ich Gelegenheit erhalte, über einen hämiſchen 
Angriff meiner Perſon die nothwendigen Aufklärun⸗ 
gen zu geben. chreeb. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 10. Mal 1818. ul. 
(Der Scheffel Preuß.) 
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. on 
Weizen d. Schfl. zu 16 M6. 11145 1123, 4 
Roggen dito — 268 | 101 
Gerſte . — 268 1 1 1 
Hafer. . 179 J 22 3 
Buchweizen Be ar il 
2 . 1 3 1 1 10 
Kartons 134 
Heu, der Ctr. zu 110 PD. — 27 6 1 180 
rn Schock zu 1200 Pf.] 4 20— 5 10. 
tter das Faß zu S Pd.“ 2 5 2 21 10 — 


Allen den gütigen Gebern ſtatten wir daher noch- 


daß ein hieſelbſt 


